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          Matthias Cart


        



        	

          Symbiose mit rotem Kristall Metel.


        



        	

          Metel




          (Nach Metamorphose nicht mehr in der ursprünglichen Form existent.)


        

      




      

        	

          Matthias


        



        	

          Bildet eine körperliche Einheit mit Metel.


        



        	

          Wandlung durch Metamorphose.


        

      




      

        	

          Metel


        



        	

          Bildet eine körperliche Einheit mit Matthias.
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          Symbiose mit rotem Kristall Gela


        



        	

          Gela (Chef der Rhena, rote Kristalle.)


        

      




      

        	

          Cora Berger


        



        	

          Symbiose mit rotem Kristall Kebes.


        



        	

          Arla (tot),




          jetzt Kebes.


        

      




      

        	

          Thor Söhrens


        



        	

          Symbiose mit rotem Kristall Farla.


        



        	

          Farla (Durch Verletzungen seiner




          Struktur, nur eingeschränkt
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          Besetzt durch violetten Kristall.
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          Dr. Lydia Fewert


        



        	

          Besetzt durch violetten Kristall.


        



        	

          Bekas




          (Nach dem Tod von Smith, Wechsel in den Körper von Fewert.)
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          Fredi Egerer


        



        	

          Koch und Freund von Matthias Cart.
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          Wird in der Runde der Träger der roten Kristalle aufgenommen.


        



        	

           


        

      


    

  




   




   




   




   




  *            *




  *




   




  Die Beendigung ihrer Schulzeit begeht die Abiturientenklasse des Matthias Cart im Jahr 1982 mit einem gemeinsamen Bergausflug in den Schweizer Alpen. Matthias wird mit zwei weiteren Schulkameraden durch einen schweren Bergsturz verschüttet. Wie durch ein Wunder überleben sie dieses Ereignis. Eine außerirdische Lebensform, ein kleiner roter Kristall namens Metel, der mit großen Kräften ausgestattet ist, hilft ihnen dieses schwere Unglück zu überstehen. Mit diesem Kristall geht Matthias eine Symbiose ein.




  Der Bergsturz wurde durch einen Kampf mit violetten Kristallen, Gegner der roten Kristalle, herbeigeführt. Die folgenden, auf Leben und Tod geführten Auseinandersetzungen überstehen Matthias und Metel dank ihres unglaublich guten und harmonischen Zusammenwirkens.




  Matthias lernt den Koch Fredi Egerer kennen. Es entsteht eine tiefe Freundschaft.




  Die roten Kristalle gehen nur Symbiosen mit intelligenten Wesen ein, die der Verbindung zustimmen. Ausnahmen werden im Notfall bei niederen Lebensformen gemacht.




  Die violetten Kristalle hingegen machen sich andere Wesen untertan. Die besetzten Menschen sind psychische und physische Sklaven.




   




  *




   




  Die roten Kristalle und die Wesen, mit denen sie in Symbiose lebten, wurden bei ihrem Anflug auf die Erde von den Raumschiffen der violetten Kristalle angegriffen.




  Metel, der rote Kristall und drei violette Kristalle wurden durch die damaligen Kämpfe in glühendes Gestein, im Berggebiet um den Piz Palü, eingeschlossen.




  Die übrigen Besatzungsmitglieder der Raumschiffe, rote und violette Kristalle, wurden über den Erdball versprengt.




  Die Träger der Kristalle überlebten nur teilweise die Kämpfe, und starben später an den für sie nicht geeigneten Lebensbedingen auf der Erde.




  Matthias unterstützt Metel bei der Zusammenführung seiner Artgenossen, die schon seit langer Zeit mit Menschen eine Symbiose eingegangen sind. Es sind Walter und Cora Berger. Walter ist eine Symbiose mit dem Kristall Gela eingegangen. Cora Berger war mit Arla verbunden, die allerdings getötet wurde. Sie kommen im Haus von Matthias in Wiesbaden zusammen.




  Zwei weitere rote Kristalle sind bis zum heutigen Tag verschollen. Die Chance, sie aufzuspüren sind nicht sehr groß. Aber die kleine Gruppe um Matthias Cart und Metel gibt nicht auf.




  Die violetten Kristalle haben bei den Auseinandersetzungen in den Schweizer Alpen ihren Anführer verloren. Sie müssen sich zwingend damit befassen, wer die Nachfolge antritt. Für lange Zeit stehen sie daher nicht im Fokus der roten Kristalle. Der auf besondere Regeln basierende Findungsprozess ist sehr langwierig.




  Matthias Cart, sein Freund Fredi Egerer, Cora und Walter Berger suchen nach den verschollenen Kristallfreunden mittlerweile seit 19 Jahren.




  Zeit spielt eigentlich für sie nur eine untergeordnete Rolle. Jedoch wissen sie nicht, wie es mit den Energieressourcen der noch vermissten zwei roten Kristalle aussieht. Sollten sie eine Symbiose eingegangen sein, dann ist ihr Weiterleben erst einmal gesichert, dennoch müssen sie gefunden werden; sollten sie jedoch keine Energiequelle nutzen können, dann wird die Zeit für sie knapp.
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  *            *
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  Wiesbaden, 2001




  Cora, Walter und Matthias werden verhaftet




  Ein Banküberfall und die Wiederkehr Farlas




  Angriff der violetten Kristalle




  Verfolgungsjagd




   




  „Egerer. Ja sie sind richtig. Herr Cart ist in einer Besprechung. Kann ich etwas ausrichten?“




  „Nein, ist in Ordnung. Werde später noch einmal anrufen.“




  „Ihr Name?“




  „Äh …, mh …, ich melde mich wie gesagt später noch einmal. Wann ist Herr Cart eventuell zu sprechen?“




  „Ich kann ihnen leider nicht sagen, wann er zu sprechen ist. Rufen sie in 2 Stunden, oder morgen früh, so gegen 8:00 Uhr noch einmal an. Dann könnten sie ihn mit ein wenig Glück erreichen.“




  Fredi Egerer legt den Hörer auf und schüttelt den Kopf. Warum wollte der noch nicht einmal seinen Namen sagen? Er schlendert in die Küche zurück. Der Anrufer hatte zwar eine angenehme Stimme, aber ihn beschleicht ein merkwürdiges Gefühl. Er sagt sich, dass es doch eigentlich keinen Grund gibt besonders misstrauisch zu sein. Solche Anrufe gibt es schon hin und wieder. Allerdings will er es vortragen. Vielleicht steht gar der „Beobachter“, so haben sie ihn getauft, wieder vor der Tür? Er geht kurz zum Fenster und schaut auf die Straße. Nein, der Typ ist nicht zu sehen. Es sieht alles so aus wie immer. Dichter Fahrzeugverkehr rollt auf der Allee in beiden Richtungen. Einige Kinder spielen auf der parallel zur Allee verlaufenden schmalen Straße. Ein stinknormaler Tag, sagt er sich.




  Auf dem großen Herd gart ein köstlich duftendes vorzügliches Essen. Die Menge verrät, dass es für mehr als eine Person gedacht ist.




  Vor dem Herd angekommen, ruht sein Blick einen Augenblick auf der Oberfläche der köchelnden Hummersuppe und seine Gedanken beginnen zu wandern. Er denkt an die vergangenen Jahre.




  Seit dem ersten dramatischen Zusammentreffen in der Bergwelt der Schweiz mit seinem Freund Matthias sind über 19 Jahre vergangen. Matthias führt die Firmen seiner verstorbenen Eltern. Diese Beschäftigung beschränkt sich allerdings im Wesentlichen auf die Entgegennahme von Meldungen der eingesetzten verantwortlichen Manager sowie Entscheidungen, die er sich vorbehalten hat.




  Er erhält von Matthias ein gutes, nein ein sehr gutes Gehalt, was er überhaupt nicht braucht. Er hat alles zum Leben. Mit Müh und Not kann er mal ein wenig von den 1999 eingeführten Euros, die ab Januar 2002 dann in der Europäischen Union allgemein als Zahlungsmittel gelten werden, ausgeben. Es wandert alles auf sein Konto. Er lässt es durch die Bank in Wertpapieren anlegen. Seine Verwandtschaft, insbesondere seinen beiden kleinen Nichten, sind die größten Nutznießer. Denen überweist er sehr viel.




  Es ist ruhig geworden. Seit der aufregenden Zeit in den Bergen haben sich keine weiteren Abenteuer ereignet. Er weiß nicht so recht, ob er das bedauern soll oder ob es so besser ist.




  Matthias hat ihm viel erzählt und ihn in sein Vertrauen gezogen. Es war für ihn ein Schock gewesen, als sich das erste Mal Metel mit ihm in Verbindung gesetzt hatte. Er hatte zwar den Ausführungen von Matthias sehr genau zugehört aber letztendlich nicht alles realisiert, was ihm da erläutert wurde. So nach und nach erfuhr er dann, dass der Onkel und die Tante von Matthias natürlich nicht zur Verwandtschaft von Matthias gehörten. Auch Gela sprach mit ihm. Als sich die erste Aufregung legte und ihm richtig bewusst wurde, dass im Körper seines Freundes, ein anderes Wesen sitzt, war seine erste Regung: „Also sind die Aliens doch schon da!“




  Mittlerweile geht er damit so um, als wenn das alles die natürlichste Sache der Welt ist, andere Wesen, von denen die gesamte Menschheit keine Ahnung hat, zu akzeptieren und sich mit ihnen zu unterhalten.




  Er weiß, dass Cora den Kristall Arla aufgenommen hatte und dass dieser von einem der Violetten eliminiert wurde. Cora erzählt auch voll Bewunderung, dass ihr Kristallbienchen, so nennt sie Arla immer noch zärtlich, sie damals vor dem Tod bewahrt hatte. Sie sprang im Todeskampf gerade noch rechtzeitig aus ihrem Körper. Die kreisrunde Narbe an ihrer Schläfe spricht eine beredte Sprache.




  Er weiß nun auch, warum sie sie älter ist, bzw. älter aussieht als ihr Mann Walter, der Gela beherbergt. Ihr Zellverfall kann durch Gela nicht so aufgehalten werden, wie das bei Walter der Fall ist. Es ist Gela nur möglich, eine begrenzte Zeit in den Körper von Cora zu gehen, um die absterbenden Zellen wieder zu reaktivieren. Dies ist schmerzhaft und unangenehm. Für Cora und Gela jedes Mal ein Prozess, der ihnen absolut kein Vergnügen bereitet.




  Gela muss seine Grundmuster ändern, die sich voll auf Walter und seinen Körper eingestellt haben und auf Cora umpolen. Das kostet viel Energie. Der Eingriff bei Cora ist ebenfalls nicht unproblematisch. Eine permanente, aber schonende Beeinflussung der Zellen, wie bei Walter ist nicht möglich. Es ist daher immer wieder ein tiefer Eingriff nötig. Teilweise muss Gela ganze Zellbereiche von Cora neu aufbauen. In der Zeit, in der das geschieht, altert Walter sichtbar. Der Alterungsprozess bei Walter tritt deswegen so schnell und stark ein, weil er eine andere, auf Dauer ausgelegte Zellbehandlung durch Gela erhält. Wenn diese dann plötzlich abgesetzt wird, sterben die Zellen unglaublich schnell ab. Gela kann dieses für Walter einmal begonnene Verfahren nicht mehr ändern.




  Walter hat mal zu ihm gesagt, dass sich Gela, Cora und er solange durchwurschteln, bis es halt eines Tages nicht mehr geht. Er war schon einige Male Zeuge dieses unglaublichen Vorganges gewesen. Es ist für ihn immer noch so wie ein Märchen. Cora legt in Schönheit und Jugend zu. Die Falten verschwinden. Walter wirkt nach kurzer Zeit eingefallen und alt. So eine Prozedur dauert immer um die zwei bis drei Tage.




  Nach dem erneuten Wechsel zu Walter erreicht dieser relativ schnell fast sein altes Aussehen wieder. Aber diese notwendigen Prozesse lassen, wenn auch langsamer als bei Cora, Walter altern. Er würde jedoch nie etwas anderes zulassen. Er liebt seine Frau viel zu sehr.




  Trotz alledem vergrößert sich der Altersunterschied zwischen Cora und Walter daher unaufhaltsam. Eigentlich ist, ungeachtet ihres älteren Aussehens, Cora 25 Jahre jünger als Walter. Nicht zu glauben, geht es Fredi durch den Kopf. Wenn es so weiter geht, ist abzusehen, wann Cora eine alte Frau ist und Walter immer noch ein recht gut aussehender Mann mittleren Alters.




  Er weiß auch, dass von den ehemals fünf Rheniden noch zwei fehlen. Es sind Farla und Kebes. Alle haben Hoffnung, dass sie noch existent sind. Viele Planspiele sind schon vergangen. Sie hatten den Zweck die beiden zu finden. Im Mittelpunkt der Überlegungen standen und stehen immer noch die Bergmassive um den Morteratschgletscher. Wenn Metel dort bei den Kämpfen eingeschmolzen wurde, warum nicht auch die anderen beiden?




  Dreimal hatten sie bereits die Gegend erkundet, nachdem die erste Aufregung sich gelegt hatte. Jedes Mal gingen umfangreiche Berechnungen voraus. Es wurde monatelang gerechnet und entsprechendes Kartenmaterial akribisch bearbeitet. Selbst für die roten Kristalle, die mit den kleinsten Angaben sehr genaue Berechnungen durchführen konnten, gab es nicht genügend Anhaltspunkte, um ein in sich abgekapseltes Stäubchen zwischen und in den riesigen Bergmassiven zu finden. Allerdings, so sein Eindruck, werden sie nicht aufgeben, bis sie Kebes und Farla gefunden haben oder wissen, was mit ihnen geschehen ist.




  Es zieht zwar auch heute immer noch den einen oder anderen Touristen wegen der Vorfälle von damals in die Morteratschregion, aber die weitaus größere Zahl der Menschen, die dieses Gebiet aufsuchen, sind Wanderer oder Bergsteiger, die es aus Passion tun und nicht, weil hier mal was Spektakuläres passiert ist. Der eine oder andere Bergführer belebt zwar die Geschehnisse mit entsprechenden Erzählungen, jedoch hat das mittlerweile märchenhafte Züge angenommen und wird von den Menschen auch genau so bewertet.




  Metel hatte ihn vor einiger Zeit gefragt, ob er etwas gegen seinen Zellverfall tun soll. Fredi hat dankend abgelehnt. Vielleicht später einmal. Jetzt ist ihm das zu unheimlich. Er findet, dass er immer noch gut aussieht.




  Er fühlt sich wohl in seiner Umgebung, obwohl es ein wenig ruhig ist in dieser Beamtenstadt Wiesbaden. Die Stadt war ihm, bevor er Matthias kennenlernte, absolut unbekannt. Wenn man das Leben hier betrachtet, wird sofort klar, warum man diese Stadt nicht kennt. Ob Wiesbaden eine sehenswerte Stadt ist oder nicht, will er nicht beurteilen. Allerdings denkt er, dass ein aktives Leben in dieser Stadt nur schwer zu realisieren ist. Man kann auch hin und wieder ausgehen. Es gibt ein paar kleinere Angebote, aber das ist es auch schon gewesen. Die Stadt neben Wiesbaden, Mainz, hat abgesehen von der rheinischen Weinlaune, die dann beim Karneval fröhliche Urstände feiert, auch nichts Besonderes zu bieten. Wenn man mal auf die Pauke hauen will, fährt man in die Mainmetropole Frankfurt.




  Für ihn ist das alles nichts Neues. Er kommt ja aus dem Kanton Zürich. Diese Stadt ähnelt in vielem der Stadt Wiesbaden. Er versäumt also nicht viel, denkt er ein wenig amüsiert und ein Lächeln gleitet über sein Gesicht.




  In den vergangenen 19 Jahren haben alle, neben der Suche nach den verschollenen Kristallen, daran gearbeitet, das kleine geerbte Imperium von Matthias weiter zu entwickeln.




  Weiterhin haben sie viel Zeit für die Planung und den Bau eines Raumschiffes verwendet. Diese zielgerichteten Arbeiten sollen Klarheit verschaffen, was für Materialien zurzeit auf der Erde vorhanden sind und was man gegebenenfalls noch an elektronischen und anderen wichtigen Bauteilen für einen Raumflug erfinden muss. Selbst für die unvorstellbar schnellen roten Kristalldenker und Analysten eine nicht leichte Aufgabe. So langsam scheinen sie aber jetzt aus dem Planungsstadium herauszutreten. Fredi konnte dies an den Äußerungen, die während der allabendlichen Gespräche gemacht wurden, festmachen.




  Überrascht hat ihn all die Jahre, für ihn ein weiteres Phänomen, trotz der unterschiedlichen Naturelle der in dem Hause lebenden Menschen und der Kristallaliens gab es so gut wie keinen Streit. Kleine Kabbeleien mal ausgenommen, und die waren meistens auch noch ironischer Natur.




  Matthias ist mittlerweile schon 37 Jahre alt. Metel hat ihn auf seinen Wunsch vom Aussehen her so altern lassen, dass er in etwa in eine solche Altersstufe passt. Da Matthias, wie auch die anderen Träger der Kristalle, nicht mehr altert, wird es später zu Problemen kommen, denkt sich Fredi. Aber die werden wohl wie immer einen Weg finden. Bis zum heutigen Tage ist Cora die einzige Frau im Hause geblieben. Er selbst verspürt keine große Lust, sich zu binden. Hin und wieder mal ein kleines Techtelmechtel; das war es auch schon.




  Bei Matthias ist das ein wenig anders verlaufen. Vor ca. 10 Jahren hat er sich unsterblich in eine kleine wunderschöne grazile Türkin verliebt. Die Liebe wurde auch erwidert. Zuerst gab es erhebliche Schwierigkeiten mit der Familie seiner Auserkorenen. Die legten sich aber recht bald, als feststand, welcher Herkunft Matthias war, und dass er die Ehe wollte. Die Hochzeit war schon vorbereitet, seine zukünftige Frau flog nach Istanbul um die große Familie mit einem Sonderflug, Matthias hatte kurzerhand einen kompletten Linienflug bei Türkisch Airlines gebucht, nach Wiesbaden zu holen.




  Dann geschah das Unfassbare. Bei dem Besuch einer Moschee mit den Familienangehörigen kam es zu einem unvorhersehbaren Unglück. Bei Bauarbeiten vor besagter Moschee wurde von einem Bagger eine Gasleitung angerissen. Zwei Minuten später wurde von einem Bauarbeiter achtlos eine Zigarette weggeworfen. Diese vollendete das Unglück. In einer riesigen Detonation flogen die Moschee und eine ganze Häuserzeile in die Luft. Es gab viele Tote. Die zukünftige Frau von Matthias konnte nur noch anhand ihres Gebisses identifiziert werden. Mit Matthias war monatelang nicht zu sprechen. Wenn Metel nicht gewesen wäre, wer weiß, was das noch für ein Ende genommen hätte. Nun hatte er sich schon seit vielen Jahren wieder fest im Griff. Hin und wieder versinkt er noch in tiefe Traurigkeit. Mittlerweile liegen aber zwischen diesen Phasen immer größere Zeitabstände.




  Die Augen gleiten von der köchelnden Hummersuppe über die anderen Köstlichkeiten, die ihrer Vollendung entgegen garen. Er schaut auf seine Uhr, ein Geschenk von Matthias. Sie stammt von einer Frankfurter Traditionsfirma, teuer und schön. Ihm geht durch den Kopf, ein Schweizer aus dem Mutterland der Uhren mit einer deutschen Uhr? Ein Schmunzeln zieht über sein Knubbelgesicht. Ihm gefallen Uhren und diese ist etwas Besonderes. Vor allen Dingen wird sie von Fliegern geschätzt. Seit er sie besitzt, hat er sie noch nicht einmal abgelegt.




  Na denn, noch eine knappe Stunde, dann müssten alle einlaufen. So haben sie es jedenfalls gesagt. Mal sehen, ob sie Wort halten. Wäre nicht das erste Mal, dass ein Anruf kommt, und er das ganze Essen in der Kühltruhe haltbar machen darf.




  Kaum hat er zu Ende gedacht, geht die Tür auf. Cora, Matthias und Walter stolpern kichernd herein. In den Händen halten sie Einkaufstüten. Sich ausschüttend vor Lachen, fallen sie in die Sessel des Empfangsraumes.




  „Ach Fredi du glaubst ja nicht, was wir erlebt haben“, ächzt Matthias. „Du kennst doch das Kaufhaus in der Fußgängerzone in der Nähe des Michelsberges?“




  Fredi nickt.




  „Wir haben dort eingekauft.“




  „Na und?“ Fredi freut sich über die Ausgelassenheit, obwohl er sie nicht versteht.




  „Dieses Haus haben wir doch in unserem Portefeuille. Du erinnerst dich. Die Verhandlungen wurden von unserem Hausnotar durchgeführt. Wir sind dort aber nicht persönlich bekannt.“




  „Ja, ich weiß, dass wir die Firma übernommen haben. Du hattest mir davon vorgeschwärmt. Aber ich verstehe nicht …?“, die Augen von Fredi wandern von einem zum anderen.




  Die schütten sich erneut aus vor Lachen.




  „Warte ab“, schluchzt Matthias. „Es kommt noch. Cora wollte bedient werden. Sie brauchte einen Rat wegen der Größen und ob ein Kleid, welches sie sich ausgesucht hatte, eventuell in einer anderen Farbe vorhanden ist. Es war ein sündhaft teures Kleid. Da kann man schon eine gute Bedienung erwarten. Die Dame, die Cora bediente, schien aus einer Wrestlingdarstellung entsprungen zu sein. Für ihr Aussehen kann sie nichts. Darüber lachen wir auch nicht. Äh ..., ein wenig nur.“ Er lacht wieder. „Sie sah aber auch zu komisch aus. Das Verhalten gegenüber Cora war allerdings so, wie ihr Erscheinungsbild. Eher noch ein wenig schroffer. Cora ließ sich nichts anmerken. Die Bedienung wollte dann auch gleich wieder verschwinden, vielleicht hatten wir sie ja beim Kaffeetrinken gestört. Walter hielt sie jedoch fest und bat sie zu bleiben. Sonst müssen wir wieder jemanden rufen, meinte er. Gezwungenermaßen blieb sie. Sie wurde immer unwirscher, je länger es dauerte. Das gipfelte in Äußerungen wie, haben sie immer noch nicht genug probiert, wenn sich jede so anstellen würde. Walter kochte schon über, er ist ja, wie er sagt, immer noch Mensch, mit all den Emotionen geblieben, auch wenn Gela in ihm ein wenig für Ruhe und Gelassenheit sorgt.“ Matthias grinst über das ganze Gesicht. „Es war ja auch wirklich unverschämt, was die Dame uns da bot. Cora ließ sich die Dinge, die sie haben wollte, von der Dame in die Umkleidekabine reichen. Je unwirscher die Dame wurde, desto mehr verlangte sie. Mittlerweile reichte diese schon mechanisch, richtig wütend, ohne hinzusehen, die Kleider in die Kabine, in der sich Cora befinden musste.




  Cora rief dann plötzlich aus einer anderen Kabine, die der anderen genau gegenüber liegt, wo denn ihre Sachen bleiben. Das Gesicht der Dame hättet ihr sehen müssen. Wie eine Berserkerin riss sie den Vorhang der Kabine zurück, vor der sie mit den Kleidern stand. Die Kabine war leer. Auch die Kleider, die sie Cora gegeben hatte waren nicht mehr vorhanden. Sie stürmte in Richtung Cora und riss dort den Vorhang zurück. Tatsächlich alle Kleider hingen sorgfältig auf ihren Bügeln an der Wand. Cora war gerade beim Umziehen. Sie bemerkte lediglich ganz cool, ob sie vielleicht Geld dafür bekommt, wenn sie ihre Kunden beim Umkleiden der Öffentlichkeit zeigt. Mit hochrotem Kopf zog sie dann den Vorhang wieder zu und verschwand wortlos.




  Ist natürlich klar, dass Walter mit Gela seine Hände da im Spiel hatte. Wir dachten, dass sie uns eine andere Bedienung schicken würde. Weit gefehlt, es wurde noch bunter. Nach einiger Zeit kam sie mit einem Herrn zurück, der sich als der Geschäftsführer des Hauses zu erkennen gab. Ohne zu fragen, ob wir eventuell was zu sagen hätten, es ist wirklich kaum zu glauben, forderte er uns auf, sein Haus sofort zu verlassen. Wir würden nichts anderes als Unfug anstellen, und das will er seiner Kundschaft nicht zumuten. Um seiner Aufforderung mehr Nachdruck zu verleihen, standen zwei seiner Hausdetektive neben ihm. Ich sagte ihm, dass wir sehr viel in seinem Haus gekauft hätten, und dass wir uns nichts zuschulden haben kommen lassen. Außerdem wäre es doch nur fair, auch die andere Seite zu hören. Es interessierte ihn nicht. Wahrscheinlich war es nicht sein bester Tag. Er veranlasste, dass seine Mitarbeiter uns körperlich bedrängten. Sie zogen unsere halb angezogene Cora aus der Kabine, alle Leute starrten auf die unerfreuliche Szene und dachten wohl, dass da Diebe am Werk waren.




  Cora stöhnte auf, denn einer der Kerle griff richtig fest zu. Da explodierte Walter förmlich. Er verpasste dem Kerl, der Cora angepackt hatte, eine solche Ohrfeige, dass der quer durch die Kabinen schoss und daraufhin sofort sanft entschlummerte. Der andere wurde von mir mit einem Tritt in den Hintern bedacht. Der Geschäftsführer versteckte sich hinter einem Kleiderständer. Die Catcherdame war plötzlich verschwunden. Es dauerte allerdings auch nicht lange und sie tauchte mit zwei Polizisten aus einem nahegelegenen Revier auf. Wir wollten gerade gehen. Die beiden Polizeibeamten nahmen uns erst einmal fest. Wir wurden auch nicht groß befragt, das wollte man auf dem Polizeirevier nachholen, weil der Chef des Hauses, seine dicke Dame und die Kaufhausdetektive jede Menge Vorwürfe gegen uns hervorbrachten, was nicht einmal annähernd der Wahrheit entsprach. Als ich dann irgendwann entnervt den Fehler machte und sagte, dass das Unternehmen mir gehört, sagte einer der Polizisten, dass er der „Deutsche Kaiser“ ist. Anschließend forderte er uns „Spinner“ auf mitzukommen, danach würde man weitersehen.




  Das Ende ist schnell erzählt. Wir haben unseren Hausnotar, der ja auch gleichzeitig unser Rechtsanwalt ist, zu uns gebeten. Er war gottlob zu erreichen und hat die Angaben, dass wir Eigentümer des Hauses sind, bestätigt. Wir tauchten dann mit unserem Anwalt nach kurzer Zeit erneut in dem Kaufhaus auf. Ich erspare mir jetzt weitere Worte. Du kannst dir vorstellen, was wir dort für einen bleibenden Eindruck hinterlassen haben. Die dümmlichen Ausreden und Entschuldigungen will ich nicht erzählen.“




  Fredi fragt Matthias, was mit dem Personal geschieht.




  „Ach Fredi, darüber mache ich mir im Augenblick wirklich keine Gedanken. Das hat Zeit. Ich will erst einmal darüber schlafen. Später werde ich schon eine Entscheidung treffen. Es wird auf jeden Fall Konsequenzen nach sich ziehen. Menschen die eine Dienstleistung in Anspruch nehmen und dafür bezahlen, müssen anständig behandelt werden. Das ist auf jeden Fall ein Punkt, der sich ändern wird. Den Rest werden wir sehen. Ich halte das alles nicht für so wichtig. Außerdem hatten wir Spaß. Wenn wir in’s Theater gegangen wären, dann hätten wir für eine solche Aufführung einen Menge Geld hinlegen müssen.“ Noch einmal loskichernd, schlägt er sich auf die Oberschenkel und hebt seine Nase. „Das riecht vielleicht köstlich. Lassen wir Fredi mit seinen Köstlichkeiten nicht warten. Sonst bekommen wir von ihm den Gong und das will ich nicht erleben.“




  Alle stehen auf und gehen in ein wunderschönes, rustikal eingerichtetes Esszimmer und setzen sich an ihre angestammten Plätze. Es dauert nicht lange und man hört nur noch „Hm ...“ und „Köstlich“.




  Fredi beobachtet entzückt, wie sein Essen wieder einmal toll ankommt. Zufrieden lehnt er sich zurück.




  Nachdem alles leergeputzt ist, erzählt er Matthias, der sich zu ihm in die Küche gesellt hat, von dem Anruf und seinem Gefühl. Der meint, dass das zwar ein wenig komisch ist aber nicht unbedingt eine besondere Bedeutung haben muss.




  Matthias blickt Fredi an. „Wir sollten aber schon aufpassen. Gela und Metel haben uns zwar gesagt, dass voraussichtlich die nächsten Jahrzehnte mit den Violetten Ruhe herrschen würde. Sicher können wir jedoch nie sein. Wir haben also hoffentlich noch ein wenig Zeit uns auf den Kampf einzustellen. Leider waren wir in den USA nicht schnell genug. Dir ist bestimmt noch Erinnerung, dass einer der violetten Kristalle einen US General besetzt hatte. Den Körper hat er durch einen mysteriösen Zwischenfall mit einem deutschen Piloten auf einem Privatflug in die Schweiz verloren. Alle Zeitungen und Nachrichtenmagazine haben ausführlich darüber berichtet.“




  Fredi nickt zustimmend.




  „Die Violetten haben, bevor sie untergetaucht sind, Gerätschaften aus der Kaserne des toten Generals Smith geholt. Es müssen wichtige Geräte gewesen sein, sonst hätten sie sich nicht diese Mühe gemacht. Wir kamen mitten in einen Hexenkessel hinein. War nicht schön.“ Matthias verzieht das Gesicht. „Das haben sogar unsere roten Freunde falsch eingeschätzt.“




  „Entschuldigt, wenn ich mich einmische, ja wir sind nicht allwissend“, bestätigt Metel.




  „Einmal geirrt, immer geirrt?“ Fredis Augen funkeln. Er freut sich, wenn ihm die Gelegenheit gegeben wird, die Allmächtigkeit ihrer Kristallfreunde infrage zu stellen.




  „Fredi, alles ist theoretisch möglich, auch ständiges Irren“, erwidert Metel. „Jedoch gibt es keine Option auf permanentes Irren oder gar Unfehlbarkeit. Aber, es gibt Erkenntnisse über ganz bestimmte Abläufe.




  Wenn zum Beispiel die Violetten über einen neuen Führer entscheiden, dann müssen sie ihr Wissen austauschen. Wie du weißt, dauert das sehr lang nach euren Maßstäben. Dieses Wissen lässt den Schluss zu, dass die Violetten uns in der nächsten Zeit nicht stören werden. Allerdings darf diese Schlussfolgerung nicht zur Unachtsamkeit führen. Zu viele Unwägbarkeiten sind in diesen Abläufen enthalten.




  Wenn wir rote Kristalle einen neuen Führer bestimmen müssen, ist das ein wenig anders. Ich glaube, das habe ich schon erzählt. Wir entscheiden kollektiv. Sollte es aus welchem Grunde auch immer zu keiner Einigung kommen, wird ein Wesen gebeten, welches mit uns kommuniziert, irgendeine Frage zu stellen. Wer diese Frage zuerst schlüssig, alle Eventualitäten beachtend, beantwortet, ist der neue Führer. Egal wie leicht oder schwer die Frage ist. Einer von uns wird sie zuerst beantworten, da wir die Zeit der Beantwortung bis in die Unendlichkeit messen, wird es immer eine Abweichung geben. Daraus könnt ihr entnehmen, dass es uns eigentlich ziemlich egal ist, wer der Führer der Rhena sein wird. Nur, auch wir müssen sie oder ihn bestimmen. Es ist mir allerdings nicht bekannt, ob jemals in einer unserer Rhenas das Frageverfahren angewandt werden musste.




  Da die Violetten, genau wie wir, schon sehr lange unterwegs sind, wird es einen umfassenden Austausch geben, dem sie sich unterziehen müssen. Ich rechne mit 200 oder mehr Jahren. Wir werden also ein wenig Ruhe haben.“




  „Nach mir die Sintflut“, strahlt Fredi.




  „Wenn du dich da mal nicht täuschst, mein Freund. Ich werde mich höchstpersönlich als Kristall dazu verpflichten, dass du nicht so schnell in die ewigen Jagdgründe eingehst, wie die Indianer zu sagen pflegen.“




  „Solange wollt ihr mich am Leben erhalten?“




  „Vielleicht noch viel länger.“




  Entnervt räumt der Mann aus der Schweiz das Geschirr in die Spülmaschine und drückt auf Power.




  Matthias klopft ihm auf die Schultern. „Wenn du fertig bist, komm bitte herüber in das Wohnzimmer. Wir haben einiges zu besprechen.“




  „Ja, ein paar Minuten noch, ich komme sofort.“




  Matthias geht durch eine schöne große Diele in das Wohnzimmer, welches eben von hellen Sonnenstrahlen verwöhnt wird. Der Südseite zugewandt, blickt man durch die Fenster in einen sehr gepflegten Garten, der einen alten Baumbestand aufweist.




  Walter und Cora haben es sich bequem gemacht. Beide ziehen genussvoll an ihren Zigaretten. Der Qualm zieht durch den Raum und wird durch die hellen Sonnenstrahlen besonders gut sichtbar. Für beide ist es „Genuss ohne Reue“. Ihnen kann nichts passieren, da sie unter der medizinischen und regenerativen Betreuung der Kristalle stehen. Selbst für Cora, die sich nur zu ganz bestimmten Zeiten der Regeneration unterzieht, zeitigt das Rauchen keine Nachteile. Eigentlich hatten sie das Rauchen aufgegeben, aber warum sollten sie sich dem Genuss entziehen, wenn es für ihre Körper unschädlich ist?




  Matthias schaut seinen Onkel und seine Tante an, zu denen er gekommen ist wie die Jungfrau Maria zu ihrem Kind. Er lächelt und fragt: „Was machen wir mit unserem Raumschiff? Wir kommen im Augenblick nicht richtig voran. Geld fehlt in erheblichem Maße. Die Firmen werfen zwar ganz gut Kohle ab. Es reicht tatsächlich aber nur zu einem kleinen Teil. Die Duplizierer können und dürfen wir nicht einsetzen, da es irgendeinmal auffallen würde, wenn es zu viel Geld mit den gleichen Nummern gibt. Außerdem halten wir es alle nicht für opportun, Geld zu duplizieren. In großem Umfang angewandt würde es der Gesellschaft Schaden bringen. Diesen Unfug überlassen wir der Bundesbank.“ Lachen füllt den Raum.




  „Wir müssen uns was Kluges ausdenken, um weiter zu kommen“, grinst Walter Matthias an.




  „Okay, dann denk mal.“




  Gela meldet sich zu Wort: „Wir müssen ... Augenblick bitte. Haben wir das Störfeld eingeschaltet? Ich will nicht, dass uns jemand zuhört, weder akustisch über eure Stimmen noch über den Gedankenaustausch.“




  Fredi schlendert herein. „Keine Sorge, ich habe es nach eurer Ankunft bereits eingeschaltet.“




  „Wenn wir dich nicht hätten“, meint Gela.




  „Und die dicken Kartoffeln“, ergänzt mit heruntergezogenem Mundwinkel Fredi, „dann ...“




  „Hört jetzt auf, und helft bitte eine Lösung zu finden“, ruft Matthias in die Runde.




  Gela setzt noch mal an: „Wir müssen etwas entwickeln oder uns ausdenken, was jeder Mensch braucht, oder meint benötigen zu müssen.“




  „Wenn du etwas entwickeln willst und dann in großem Umfang verkaufen möchtest“, wirft Matthias ein, „benötigst du viele Jahre, wenn nicht Jahrzehnte. So einfach ist das nicht auf diesem Planeten. Solchen Illusionen laufen viele Menschen tagtäglich hinterher. Da müsstest du dir wirklich schon was Besonderes ausdenken.“




  „Lass mal den Zeitfaktor außen vor. Auf ein paar Jahre kommt es nicht an. Ich denke, so in zwei bis zehn Jahren müssten wir schon was Ordentliches auf die Beine gestellt haben.“ Und selbstbewusst fügt Gela hinzu, wobei sein imaginäres Lächeln spürbar wird: „So wie wir gebaut sind!“




  Alle in der Runde lächeln mit.




  Es entspinnt sich wieder eine der Unterhaltungen, die einen unbedarften Zuschauer ratlos zurücklassen würden. Der Gesprächsverlauf ist so merkwürdig, dass man am Verstand einzelner Anwesender zweifeln könnte. Aus der Runde wird auf Fragen geantwortet, die anscheinend keiner gestellt hat. Dann lacht der ganze Haufen plötzlich völlig unmotiviert los, obwohl keiner einen Witz erzählt hat. Hin und wieder werden Fragen an jemanden gestellt, der definitiv nicht anwesend ist.




  Fredi, der kurz den Raum verlassen hat, kommt zurück. Mit ironischem Tonfall sagt er: „Er ist heute später gekommen und geht anscheinend dafür ein wenig früher.“




  Walter schaut in die Runde. Seine braunen Augen wandern über die Anwesenden. „Wer geht? Wer braucht ein wenig Action?“




  Matthias grinst. „Ich glaube, ich bin mal wieder an der Reihe. Wahrscheinlich setzt er sich gleich in seinen Porsche und fährt nach Gießen oder zu seinem Flugplatz. Wer will außer mir?“ Nach einem Blick in die begeisterten Gesichter sagt er: „Schreit nur nicht alle hier. Okay, ich mache es.“ Steht auf und verlässt den Raum.




  Fredi ruft hinterher: „Vergiss bitte dein Handy nicht.“




  „Okay“, tönt es gut gelaunt zurück.




   




  *




   




  Der Verkehr auf der Biebricher Allee in Wiesbaden rauscht in den geschalteten Ampelintervallen an den noblen Villen vorbei. Die Anwesen sind durch parallel verlaufende Straßen rechts und links der Allee, dazu durch Bäume und Hecken ein wenig vom Verkehrslärm abgeschirmt.




  Unbewegt schauen blaue Augen auf eine sehr schön restaurierte Villa im Jugendstil, etwa zwischen 1905 und 1910 erbaut. Auf jeden Fall müssen dort wohlhabende Leute hausen, geht es dem Beobachter durch den Kopf. Denn erstens dürfte der Grund und Boden in dieser Lage ordentlich was kosten, und zweitens ist die originalgetreue Restaurierung eines solchen Gebäudes auch nicht gerade aus der Portokasse zu zahlen.




  Thor Söhrens ist, infolge der zahlreichen Berichte der Medien über die Vorfälle in den Schweizer Bergen um Morteratsch und der Namensnennung von Matthias Cart, schon sehr oft in Wiesbaden gewesen. Auch die seltsamen Vorfälle, die sich in der Schweiz abgespielt hatten, wurden öffentlich dargeboten. Matthias Cart wurde sogar mit dem Verschwinden seines Lehrers in Verbindung gebracht. Seine beiden Schulkameraden, Oskar und Peter, wurden in der Nähe des Flughafens Kloten bei Zürich tot aufgefunden. Mutmaßungen, er hätte mit den Vorgängen zu tun gehabt oder sie vielleicht sogar ausgelöst, hatte ein Boulevardblatt verbreitet. Man entschuldigte sich zwar, ohne dass Cart das Blatt dazu aufgefordert hatte, aber wie das mit solchen Medienberichten ist, etwas bleibt immer hängen. Matthias Cart hatte eine Zeit lang in Wiesbaden keinen besonderen guten Ruf. Aber er war klüger als viele andere, die mit Lügen und verdrehten Wahrheiten überzogen werden. Er blieb ruhig, besonnen und reagierte überhaupt nicht. Keine Gegendarstellung nichts. Das Interesse schwand. Bald deckte sich der Mantel der Vergessenheit über die Vorgänge. Thor hatte sich mit Farla, seinem roten Kristall, viel Mühe bei den entsprechenden Recherchen gemacht. Dieser Matthias Cart scheint alles gut zu überstehen.




  Dann ging ihm noch die Sache mit der Ärztin, die spurlos verschwunden war, durch den Kopf. Sie untersuchte einen der merkwürdigen Vorgänge, die in Freiburg passierten. Er war sich sicher, dass er selbst mit der Angelegenheit zu tun hatte. Das musste der Violette sein, der ihm entkommen war. Vielleicht hat dieser violette Kristall eine andere Person besetzt und befindet sich jetzt in dem Haus, das ich beobachte, geht es Farla durch seine Sektoren. Ein wenig fängt er an zu vibrieren.




  Die aufsehenerregenden Pleiten der Fernsehanstalten bei den Nachrichtensendungen aus der Schweiz, als trotz vollmundiger Ankündigungen nichts über die Bildschirme lief, bestätigten ihm, dass hier andere Kräfte, als die menschlichen am Werke waren. Es war nämlich nicht nur eine Fernsehanstalt, die nichts bringen konnte, sondern ausnahmslos alle, die dort vor Ort waren. Auch die Zeitungen konnten keine Bilder liefern. Von einem Anschlag auf die Pressefreiheit war zu hören, die Schuldigen müssten gesucht werden. Alles verlief im Sande. Heute redet keiner mehr über die damaligen Ereignisse.




  Er hatte schon sehr oft das Haus und seine Bewohner beobachtet. Insbesondere hat er unzählige Male Matthias Cart verfolgt. Seit nunmehr 19 Jahren beobachtet er das Treiben der Bewohner. Er hat immer das Gefühl, als wenn er sich in der Nähe seiner Rhena befinden würde, aber es ist nur eine Ahnung. Er könnte aber auch einem furchtbaren Irrtum unterliegen. Farla kann selbst nichts feststellen, da seine Sektoren für den Kontakt nach außen beschädigt sind, und er somit auf die Sinne von Thor angewiesen ist.




  Farla kann nur in einem begrenzten Bereich hören. Es ist ihm möglich mit Thor Kontakt aufzunehmen aber auch nur deshalb, weil er die entsprechenden Verbindungen zu dessen Sinnen mechanisch hergestellt hat. Eine Verbindung nach außen zu seinen Rheniden oder zu den Violetten ist ihm versagt. Deswegen hält sich Thor, alle Tricks der Verkleidung nutzend, so oft es ihm möglich ist, in der Nähe des Hauses auf. Mal fegt er als Straßenkehrer die Gehwege, dann wieder ist er ein Mann der städtischen Werke oder er tritt als Plakatkleber auf, der Litfaßsäulen mit Bildern verschönt. Immer wieder versuchen Farla und Thor, mit allen ihren Mitteln etwas mitzubekommen. Während Farla die eingeschränkten Möglichkeiten seines Empfindungs- und Ortungssektors einsetzt, um von Gesprächen oder gedanklichen Aktionen etwas aufzufangen, versucht Thor ihn mit seinen menschlichen Sinnen zu unterstützen. Es würden ihnen schon Fragmente, die man interpretieren könnte, genügen. Erschöpft verlassen sie dann regelmäßig Wiesbaden. Zur Erholung benötigen sie dann gewöhnlich einige Stunden.




  Langsam glaubt Farla, auf einem falschen Weg zu sein. Nichts hat er in all den vielen Stunden gehört, die er in den letzten Wochen, Monaten und Jahren hier verbracht hatte. Selbst die Ausflüge zu dem Morteratschgletscher müssen keine tiefere Bedeutung gehabt haben. Es kann sein, dass sie sich lediglich den Ort des Geschehens ansehen wollten. Es kann aber auch sein, dass sie wirkliche Bergfreunde sind, denen die Gegend um den Gletscher halt sehr gefällt. Des Weiteren brachten die Ausflüge mit der Maschine aus Reichelsheim, mit der er oft über Wiesbaden schwebte und mit seinen Geräten nach Erschütterungen durch den Einsatz eines Mod suchte, ebenfalls nicht den erhofften Erfolg.




  Den Anruf, den Thor heute Morgen gemacht hatte, um diesen Matthias Cart zu sprechen, bereute er schon wieder. Was hatte er sich nur davon versprochen? Glaubt er etwa durch das Telefon mehr erkennen oder erfahren zu können, als in den vergangenen Jahren? Oder will er es jetzt einfach wissen? Er weiß nur, dass er sich vorkommt wie ein Fisch auf dem Trockenen. Durch sein Handicap fühlt er sich verloren auf dieser Erdkugel, die ihn schon so lange beherbergt. Thor ist ihm unersetzlich geworden. Er ist ein guter Freund, der aufgrund des jahrhundertlangen Zusammenseins intuitiv reagiert, aber seine ehemals vorhandenen Fähigkeiten, leider nicht ersetzen kann. Ganz dramatisch ist das aber bei der Identifizierung der Kristalle. Sind es seine Rheniden, also die Roten, oder sind es die Violetten? Eine Existenzfrage für ihn aber auch für seinen lieb gewonnenen Freund und Träger Thor. Das ist auch der Grund, warum er so vorsichtig ist. Zeit spielt für ihn und auch Thor keine Rolle, außer, dass er, wie auch seine Rheniden, irgendwann in den nächsten Jahrhunderten, dem Ruf der großen Mutter folgen müssen.




  „Thor für heute machen wir Schluss. Ich habe keine Lust deine und meine Energien eventuell für ein Phantom zu verbrauchen. Komm, wir wollen ein wenig in die Stadt gehen und uns umsehen. Anschließend fahren wir nach Hause und überlegen, wie es weiter gehen soll. Vielleicht bin ich tatsächlich der einzige übrig gebliebene rote Kristall auf der Erde. Wenn ja, sind meine und auch leider deine Tage gezählt.“




  „Ein wenig Zeit haben wir noch, oder täusche ich mich Farla?“ Thor ist nicht bange. Er hat auf unverdiente Weise mit Farla, so seine Einstellung, viele Hundert Jahre die Entwicklung der Weltgeschichte, seit dem Ende des Mittelalters miterleben dürfen. Was kann ihm eigentlich noch geschehen? Außerdem ist ihm bewusst, dass es noch Hunderte von Jahren dauern wird, bis sozusagen die letzte Stunde geschlagen hat. Natürlich rechnet er immer noch in anderen Zeitdimensionen als sein mit ihm in Symbiose lebender Freund Farla, für den einige Hundert Jahre weniger als ein Hauch sind. Er ist jedoch dankbar für das, was er bis heute erleben durfte.




  „Nein mein Freund, du täuschst dich nicht“, meldet sich Farla bei Thor, „ich bin dir dankbar für all die Stunden, die ich mit dir zusammenleben durfte. Und du hast recht, wir haben noch ein wenig Zeit. Wer weiß, was alles noch passieren wird. Versuchen wir, optimistisch in die Zukunft zu sehen.“




  Gedämpfte Zuversicht schwingt in den Worten mit. Thor schlendert in Richtung Innenstadt. Es ist nicht weit bis zu dem kleinen Zentrum der Stadt. Menschen hasten an ihm vorbei.




  Er schaut sich um. Vor seinen Augen entstehen Bilder eines Marktes. Stockholm, um 1450 herum. Was hat sich nicht alles geändert. Der Gestank und der Lärm der vielen angebotenen Tiere und das Gejohle der Marktschreier ist dem Gestank von fahrenden Autos und dem Quietschen von Bremsen gewichen. Offene Stände für Gemüse gibt es auch heute noch. Das war es aber auch. Damals wurden Fleisch und Wurstwaren offen auf dem Markt angeboten und hingen bei den Metzgern auf den Straßen. Es wurden Hühner geköpft und andere Tiere an Ort und Stelle geschlachtet. Das sollte sich heute in dieser reglementierten Welt mal jemand erlauben. Die Mitarbeiter von Veterinärämtern, vom Prüfer bis hin zum Chef, müsste man anschließend einer psychiatrischen Behandlung unterziehen.




  Bei diesem Gedanken fällt ihm ein, dass die Reglementierungen, die diese moderne Gesellschaft am Funktionieren halten, ihm mittlerweile ganz schöne Schwierigkeiten bei der Ausweisbeschaffung machten. Immer wenn sein normales Menschenalter abgelaufen war, musste er sich eine neue Identität zulegen. Ohne Pass und die für eine Zivilisation wichtigen Urkunden, die das Leben bescheinigen, lebt man einfach nicht.




  „Ach waren die Zeiten damals so schön unkompliziert“, seufzt er und lacht über seine Sorgen.




  „Das stimmt schon“, mischt sich Farla in seine Gedankengänge, „vergiss aber nicht, wie wenig wert ein Menschenleben damals war. Wie Mächtige über Leben und Tod entschieden haben. Wie oft haben wir dein Leben mit Müh und Not über die paar Erdenjährchen gebracht. Eure Verwundbarkeit ist sehr groß. Das wirklich Schlimme daran ist jedoch, dass ihr Menschen diese Schwäche dazu nützt, euch selbst zu quälen und zu vernichten. Ich habe heute noch Schwierigkeiten das zu verstehen.“




  Die Worte von Farla lassen Thor an ein Ereignis aus dem Jahre 1520 denken. Der Dänenkönig Christian II. eroberte Stockholm. Um den schwedischen Widerstand zu brechen, ordnete er über die Besiegten Massenhinrichtungen an. Bis heute ist dies in der Geschichte als „Stockholmer Blutbad“ verzeichnet. Thor sollte, wie Tausende anderer Stockholmer auch, der Hinrichtung anheimfallen. Er und die in seiner unmittelbaren Nähe stehenden Bürger wurden durch das Schutzfeld von Farla vor dem Exekutionstod bewahrt.




  Ja Farla hat recht. Zumindest sind die Menschenrechte in den sogenannten zivilisierten Staaten ziemlich gewährleistet. Schon ein Fortschritt. Allerdings ist die Menschheit immer noch durch ihr grausames Verhalten geprägt.




  Seine Gedanken schweifen ein wenig in das Philosophische ab. Wenn die Menschheit sich selbst überleben sollte, was er ein wenig bezweifelt, dann wird der Prozess, der zur bewussten Existenzwahrnehmung führt, die Bedeutung dieser Erkenntnis, sowie die Ableitung eines tiefen moralischen und ethischen Handelns daraus, noch viele Tausend Jahre dauern. Falls der Mensch überhaupt irgendwann in der Lage ist, das Leben als eine Stufe der Vervollkommnung zu begreifen.




  „Deine Überlegungen sind schlüssig“, ein wenig resigniert klingt Farla in ihm auf. „Mit deiner Analyse liegst du nicht daneben.“




  „Ja ...“, ein wenig gedehnt klingt es zurück, „du darfst aber auch den unglaublichen Wissenstransfer von dir zu mir nicht vergessen. Da habe ich es natürlich leichter als meine Artgenossen.“




  Während beide sich unterhalten, kommt Thor dem Fußgängerbereich der Stadt näher. Gedankenversunken und sich auf das Gespräch mit Farla konzentrierend, bemerkt er nicht, dass er von einem jungen Mann verfolgt wird, dessen dunkle, fast schwarze Augen unverwandt auf ihm ruhen.




  Matthias behält den blonden Mann, der langsam an einem Bankhaus vorbeigeht, fest in seinem Blickfeld. „Der wirkt ja völlig geistesabwesend“, spricht er Metel an. Der bestätigt ihm den Eindruck. Beide merken nicht, dass sie mittlerweile ebenfalls ein Objekt der Beobachtung und Verfolgung geworden sind.




  Drei Gestalten, zwei Frauen und ein Mann, starren mit brennenden Augen hinter Matthias her. Es sind die in der Versenkung geglaubten violetten Kristalle mit ihren Trägern. Bekas befindet sich noch in dem Körper der Dr. Lydia Fewert. Auch Akir hat einen weiblichen Körper und Ixber einen neuen männlichen Körper okkupiert. Aufgrund des Vorschlages von Bekas haben sie beschlossen, bevor sie die Führungsfrage innerhalb ihrer Gemeinschaft regeln, die Roten zu töten oder ihnen zumindest erheblich zu schaden.




  Bekas geht davon aus, dass die Roten nicht mit einer solchen Aktion rechnen werden, da eigentlich die Führungsfrage nach ihren Regeln vorrangig geklärt werden muss. Es war eine schwere Entscheidung nicht den vorgeschriebenen Weg zu gehen. Nur in absoluten Notfällen kann von den Bestimmungen abgewichen werden. Jede Handlung, die vor dem Findungsprozess abläuft, kann und wird die Entscheidungsfindung berühren.




  Die Violetten sind sich jedoch darüber einig, dass genau ein solcher Notfall vorliegt, der ihre augenblickliche Vorgehensweise rechtfertigt. Sie haben aber auch beschlossen, dass sie nach dieser Aktion den Klärungsprozess beginnen werden.




  Die Berichterstattung in den Medien brachte sie dann auch ohne große Probleme auf die Spur der Roten. Sie beobachten seit einer geraumen Weile das Grundstück von Matthias Cart. Mit der Person, die ebenfalls wie sie das Anwesen beobachtet, können sie nichts anfangen.




  Zwar kommt Bekas der Mann irgendwie bekannt vor und bringt ihn auch tatsächlich mit der Person zusammen, die sie verfolgt hat, als sie in einer Maus steckte, verwirft jedoch den Gedanken sofort wieder. Sie hatte damals im Wald nicht das Gesicht ihres Verfolgers sehen können. Außerdem, sagt sie sich, wenn das der Rote von damals war, dann würde er sich bei seinen Freunden aufhalten und sie nicht beobachten. Das passt nicht zusammen. Da sie unter erheblichen Zeitdruck stehen, kümmern sie sich, nach einer oberflächlichen Überprüfung, nicht weiter um ihn.




  In der Nähe der observierten Personen haben sie auf auf jeglichen Gedankenaustausch verzichtet. Bekas will unbedingt noch einen oder mehrere der Roten vernichten oder aber ihnen zumindest einen solchen Schlag versetzen, der sie zwingt, die nächsten paar hundert Jahre auf diesem Planeten zu verbringen, damit sie in Ruhe ihren Anführer bestimmen können. Das würde die Situation für ihre eigene Rhena erheblich verbessern.




  Plötzlich beginnen sich die Ereignisse zu überstürzen. Der Blonde steht gedankenversunken neben der Bank in der Moritzstraße, Ecke Rheinstraße. Er überlegt, ob er jetzt zur Parkgarage unter dem Luisenplatz zu seinem Porsche geht, oder ob er lieber noch einen kleinen Bummel durch die Fußgängerzone unternehmen soll.




  Alarmsirenen ertönen aus der Bank. Zwei mit Strumpfmasken versehene Personen stürzen mit prall gefüllten Rucksäcken auf die Straße, die Maschinenpistolen drohend in die Luft gereckt. Schreiend laufen die Menschen auseinander. Einer der Räuber stolpert rückwärts aus der Bank direkt in Thor Söhrens hinein. Beide fallen zu Boden. Aus dem nicht gut verschlossenen Rucksack fallen einige Bündel des geraubten Geldes und verteilen sich auf der Straße. Ein starker Wind unterstützt den Verteilungsprozess, und die Geldscheine werden über die viel befahrene Kreuzung, Ecke Rheinstraße in Richtung Fußgängerbereich geweht.




  Der gestürzte Bankräuber flucht lauthals und greift im Liegen nach der Tasche. Ein Zipfel seiner Strumpfmaske ist jedoch unter Thors Ellenbogen geraten. Beim Aufstehen zieht es dem Räuber unerwartete die Maske vom Gesicht. Thor Söhrens blickt in ein weibliches aber kantiges Gesicht. Ohne zu zögern, hebt diese die Waffe und drückt ab. Mehrer Schüsse treffen ihn im Brustbereich. Nach Luft schnappend kippt der mittlerweile halb aufgerichtete Thor zur Seite und schlägt hart auf den Asphalt.




  Die beiden Bankräuber kapern einen 7er BMW, der gerade bei Rot an der Kreuzung halten muss. Der Fahrer wird herausgezerrt und auf die Straße befördert. Mit aufheulendem Motor und qualmenden Reifen rasen sie die Rheinstraße entlang.




  Ohne weiter zu überlegen, ob er eventuell jetzt einen Fehler macht, rennt Matthias zu dem am Boden liegenden Mann. Er kniet sich neben ihn und schaut ihn an. Was er zu sehen bekommt, lässt ihn pessimistisch werden. „Da ist nicht mehr viel zu helfen“, sagt er zu Metel. Der bestätigt das mit einem gefühlten Nicken. Das Blut pulsiert im Herztakt aus den Einschusslöchern.




  Der Verwundete öffnet die Augen und sieht Matthias mit seinen stahlblauen Augen an. Ein Erkennen geht über sein Gesicht. „Sie?“




  Matthias weiß sofort, was er meint. „Ja ich“, bestätigt er, „wir wissen, dass sie uns schon lange beobachten. Aber ich denke, darüber können wir vielleicht noch später reden, zuerst einmal benötigen sie ärztliche Hilfe.“




  „Ja“, murmelt Thor, „ich verliere viel Kraft.“ Nach innen gewandt zu Farla: „Kannst du meinen alten Körper noch retten oder ist es diesmal zu spät?“




  Farlas Stimme taucht in ihm auf: „Nein alter Knabe, du glaubst doch nicht im Traum, dass du dich verabschieden kannst. Die paar Löcher stopfe ich schon. Ich habe ja noch einige Sektoren, die vernünftig funktionieren. Meine Kraft wird dir helfen. Mach dir keine Sorgen. Was machen wir aber mit Cart? Der ist jetzt erst einmal nicht von deiner Seite wegzubekommen. Und wenn ich dir helfe, dann sieht er es. Wenn er das ist, für das wir ihn halten, weiß er sofort, was los ist. Dann kann uns nur noch die große Mutter helfen.“




  „Mein Leben liegt in deiner Hand, lieber Farla. Ich merke, es verabschiedet sich von mir. Du, der mich innerlich noch besser kennt als ich selbst, musst es auch spüren. Also, entweder stellst du mich wieder auf die Beine oder lässt mich zu meinen Ahnen gehen. Ich habe den Eindruck, dass die Augen von Cart gut und voller Mitgefühl auf mich blicken. Entweder ist er ein normaler Mensch oder aber er ist der Begleiter von einem Roten, also einem deiner Rheniden. Die Augen der Wirte der Violetten sind ausdruckslos. Du solltest jetzt das Risiko eingehen. Wenn du es nicht willst oder kannst, du weißt, ich werde ohne dein Einverständnis keine Äußerung machen.“




  „Rede nicht so einen Unsinn alter Freund, ich lasse dich nicht gehen, das habe ich gesagt. Entweder wir leben gemeinsam weiter oder wir gehen beide zu unseren Ahnen, wie du es so schön sagst.“




  Ohne weitere Bekundungen Farlas beginnt in dem Körper von Thor Söhrens der Regenerierungsprozess. Aus den Einschussöffnungen drücken sich langsam mit einem leichten Schmatzen die Geschosse heraus. Das herausquellende Blut hört abrupt auf zu fließen. Die Wunden beginnen sich langsam, aber stetig zu schließen. Farbe kehrt in das leichenblasse Gesicht von Thor zurück.




  Matthias verfolgt den Vorgang mit wachen Augen. Man braucht ihm natürlich nicht zu erklären, was hier vorgeht. Zumal ihn und auch Metel schon entsprechende Vorahnungen beschlichen hatten. Genauso wie Metel beschließt er, die Karten nun auf den Tisch zu legen. Die Situation lässt ihm und Metel keine andere Entscheidungsmöglichkeit. Die vielen Mosaiksteinchen, die ein relativ abgerundetes Bild abgeben, machen es ziemlich unwahrscheinlich, dass da vor ihm ein Violetter liegt.

OEBPS/Images/369878-es-steht-geschrieben_600.jpg
H.W. KERSTING

STEHT GESCHRIEBEN ...
FATUM

CHOR DES BOSEN





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





